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Rhythmuswechsel –
Raumzeiten 
und Zeiträume

Es gibt Räume, die in ihrer Funktion und
Nutzung einen Bruch mit dem alltäg-
lichen Zeitfluss bewusst vorsehen oder
unweigerlich nach sich ziehen. An einer
Tagung im Haus der Farbe wurde der
Frage nachgegangen, inwiefern räum-
liche Strukturen und farbgestalterische
Konzepte diesen «Rhythmuswechsel»,
den Bruch mit der objektiven Zeitmes-
sung, unterstützen, steuern, beeinflus-
sen oder gar her vorrufen. Konkret
heisst das: Kann eine Künstlerin, ein
Farbgestalter oder ein Architekt mit sei-
ner Arbeit bewirken, dass die Zeit in
einem bestimmten Raum schneller oder
langsamer vergeht?

Dazu wurden die Künstlerin Agatha
Zobrist, die Architekten Valentin Bearth
und Eugen Eisenhut sowie der Farb-
gestalter Beat Soller eingeladen, ihr
Schaffen auf Momente des «Rhythmus-
wechsels» hin zu befragen. Ein einfüh-
rendes Referat des Philosophen Chris-
toph Baumberger und ein kunsthis-
torisches Referat von Stefanie Wett-
stein und Lino Sibillano erweiterten den
Rahmen der Auseinandersetzung und
Diskussion.

Die Zeit – philosophisch betrachtet

Dass Zeit etwas Eigentümliches ist,
wissen wir schon seit alters her. Chris-
toph Baumberger erläuter te die Er fah-
rung von Zeit als allgemein zur Sinnlich-
keit gehörend, da sie mit allen Sinnen

er fahren werden kann. Es gibt also kei-
nen eigentlichen Zeitsinn, sondern die
Er fahrung von Zeit wird durch Tasten,
Hören, Sehen usw. wahrgenommen.

Voraussetzung für die Zeitwahrneh-
mung ist die Dauer, das Unterscheiden
von einem Vorher und einem Nachher,
von Vergangenheit und Zukunft. Das
Empfinden der Dauer eines bestimmten
Zeitabschnittes unseres Lebens ist von
der Reichhaltigkeit der im Bewusstsein
verarbeiteten Information abhängig.
Dabei sind die Quantität, die Abwechs-
lung, die Intensität und die Komplexität
der Information bzw. des Erlebnisses
ausschlaggebend. 

Aus diesem Faktor der Reichhaltig-
keit ergibt sich ein Phänomen, das man
als «subjektives Zeitparadox» bezeich-
net: Es besteht ein Umkehr verhältnis
von Kürze und Länge der als gegenwär-
tig erlebten Zeit einerseits und der 
erinner ten Zeit anderseits. So werden
Zeiten der Langeweile kurzfristig als
lang empfunden, im Rückblick erscheint
dieselbe Zeit jedoch als kurz, weil näm-
lich wenig im Gedächtnis gespeicher t
wurde. Wenn nun umgekehrt die Zeit zu
fliegen scheint, dann ist das der Fall,
weil viel geschieht, weil viel im Bewusst-
sein verarbeitet wird. Im Rückblick 
erscheint dieses Zeitintervall jedoch als
lang.

Thomas Mann hat diesem Phäno-
men einen ganzen Roman, den «Zauber-

Wir alle kennen die Erfahrung, dass unser subjektives Zeitempfinden von der

objektiven Zeitmessung divergiert. Erklärungsansätze für dieses Phänomen

gibt es ebenso vielfältige wie zahlreiche. Das Haus der Farbe (Höhere Fach-

schule für Farbgestaltung) hat im Rahmen einer Fachtagung am 22. September

2004 in Zürich Fachleute und Interessierte aus den Bereichen Handwerk, 

Gestaltung, Architektur, Industrie und Kulturwissenschaft zu einem diszipli-

nenübergreifenden Gedankenaustausch zum Thema «Rhythmuswechsel. 

Raumzeiten und Zeiträume» eingeladen.

Text Stefanie Wettstein, Lino Sibillano*
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1   Manchmal vergeht die Zeit wie im Flug,

manchmal scheint sie stillzustehen wie zum

Beispiel beim Lesen. (Georg Friedrich Kers-

ting, Lesender bei Lampenlicht, 1814, Öl

auf Leinwand, Stiftung Oskar Reinhart, Win-

terthur; Foto: Diathek des Kunsthistorischen

Instituts der Universität Zürich)
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berg», gewidmet. Er schrieb: «Grosse
Zeiträume schrumpfen bei ununter-
brochener Gleichförmigkeit auf eine das
Herz zu Tode erschreckende Weise zu-
sammen. […] Wir wissen, dass die Ein-
schaltung von Umgewöhnungen das ein-
zige Mittel ist, unseren Zeitsinn aufzufri-
schen, eine Verjüngung, Verstärkung,
Verlangsamung unseres Zeiterlebnis-
ses zu erzielen. […] Dies ist der Zweck
der Abwechslung und der Episode.»

Vom hektischen Alltag zum 

geruhsamen Lesen

Der Verlangsamung des Zeiterlebnisses
bis hin zum Stillstehen der Zeit war
auch der Beitrag von Stefanie Wettstein
und Lino Sibillano mit dem Titel «Wenn
der Augenblick verweilt» gewidmet.

Diese Zeitvergessenheit, welche die
Zeit zum Stillstand bringt, findet der 
«Lesende im Lampenlicht» (Bild 1) von
Georg Friedrich Kersting in seiner Lektü-
re. In biedermeierlicher Häuslichkeit
wird hier geistige Bildung als bürger-
liches Ideal zelebrier t. Der Rückzug aus
dem hektischen Alltagsrhythmus in eine
ruhige und geistige Welt war Luxus und
Statussymbol zugleich. Die Darstellung
dieses Rhythmuswechsels, des Abtau-

chens in die Intimität mit sich und den
Bücherwelten erreicht der Maler haupt-
sächlich durch Reduktion: Der einfache
kubische Raum ist in monochromes
Grün getaucht. Die Aussenwelt ist total
ausgeblendet. Die einzige Lichtquelle
ist auf den Schreibtisch fokussier t, der
Rest des Raumes ist in Schatten ge-
hüllt. Der Lesende verharr t sitzend am
Schreibtisch, die körperliche Tätigkeit
ist sozusagen ausgeschaltet. Die ganze
Aufmerksamkeit ist somit auf das
Lesen und auf die im Buch beschriebe-
ne Welt konzentrier t. Es wird im Bild
und durch das Bild eine ideelle Welt
konstruier t, die einen Gegenentwur f
zum realen Zeit- und Lebensraum bie-
tet. Im Ausblenden der realen materiel-
len Welt wird auch das Zeitempfinden
ausgeschaltet, und für den Lesenden
steht die Zeit still. Kersting schafft es,
mit der Wahl des Sujets und dem geziel-

ten Einsatz der Bildmittel diese subjek-
tive Zeiter fahrung, den Bruch mit dem
objektiven Zeitfluss, eindringlich zum
Ausdruck zu bringen.

Stillstand der Zeit in der Bibliothek

Was Kersting zweidimensional zur Dar-
stellung gebracht hat, er fahren wir in 
Bibliotheken im realen Raum. Es wird
kaum jemand bestreiten, dass in Biblio-
theken die Zeit still steht. Ist es bei den
einen die Ehr furcht vor den alten und
wer tvollen Büchern, so ist es bei an-
dern die Faszination des Lesens und
des Eintauchens in andere Welten, die
dieses Gefühl begünstigt. Wesentlich
beteiligt am Zustand des Heraustretens
aus dem normalen Fluss der Zeit ist 
jedoch die bauliche und die farbliche
Gestaltung des Raums.

Ein eindrückliches Beispiel ist die
von Henri Labrouste 1858–1868 er-

2   Bibliotheken sind ein gutes Beispiel für

Orte, an denen die Zeit langsamer zu laufen

scheint – man lässt die Hektik des Alltags

hinter sich. (Bibliothèque Nationale, Paris,

Gesamtansicht des Lesesaals, erbaut von

Henri Labrouste 1858–1868; Foto: Diathek

des Kunsthistorischen Instituts der Univer-

sität Zürich)

3   Die Wahl von Material und Farbe beeinflusst und unterstützt die unterschiedliche Zeit-

wahrnehmung an verschiedenen Orten in einem Warenhaus. (Globus am Bellevue in Zürich,

Brunner Eisenhut Architekten und Beat Soller; Foto: Beat Soller)
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baute Bibliothèque Nationale in Paris
(Bild 2). Sie macht in historistischer 
Manier Anleihen bei älteren Stilen wie
der Renaissance und der Gotik, greift
aber darüber hinaus auch auf ara-
bisches Formengut zurück. Damit
wird in diesem Raum ein weltumspan-
nendes und weltof fenes Denken
sichtbar gemacht. Durch die Stilanlei-
hen wird aber gleichzeitig Vergange-
nes zur Gegenwar t, womit ein erster
Bruch mit der Alltagszeit vollzogen
wird.

Dazu kommt eine for tschrittlich vor-
ausschauende Haltung, welche sich in
den feinen Gusseisenkonstruktionen
manifestier t. Gusseisen war damals
das Material des Industriezeitalters.
Bahnhöfe, Markthallen und Fabriken
wurden mit seiner Hilfe erbaut, Pavil-
lons von Weltausstellungen und der 
Eiffelturm verwendeten Gusseisen aus-
drücklich als Material des For tschritts.
Somit wird auch der Aspekt der Zukunft
in den Raum hineingetragen. Die Biblio-
thek ermöglicht somit in ihrer architek-
tonischen Formensprache sowie durch
das in Büchern gesammelte Wissen ein
gleichzeitiges Eintauchen in Vergangen-
heit, Zukunft und Gegenwart, womit der
reale Zeitfluss vorübergehend gebro-
chen wird oder gar zum Stillstand
kommt.

Beat Soller, Eugen Eisenhut, Agatha
Zobrist und Valentin Bear th haben in

der Folge anhand von Projektpräsenta-
tionen das vielfältige Wechselspiel von
Raum und Zeit weiter ausgeführt.

Einkaufen in unterschiedlichen 

Geschwindigkeiten

Der neue Globus am Bellevue in Zürich
(Bild 3) wurde von Brunner Eisenhut 
Architekten zusammen mit dem Farb-
gestalter Beat Soller als differenzier ter
Sinnesraum gestaltet. Beim Einkaufen
im Warenhaus sind unterschiedliche
Rhythmen die Regel: ver träumtes Bum-
meln, Zielkauf, das War ten an der
Kasse … Entsprechend wird der Ein-
kaufsraum in unterschiedlich dichte
Zonen geglieder t. Es gibt Bereiche, die
den schnellen Einkauf fördern, und
Zonen, die zum Verweilen einladen.
Diese Rhythmuswechsel werden durch
sorgfältige Material- und Farbwechsel
erzielt, die sowohl den Gesichtssinn als
auch den Tastsinn ansprechen. Gerü-
che, Klänge und kulinarische Lecker-
bissen ver führen zudem Nase, Ohren
und Gaumen. So sind sinnliche Erleb-
nisse möglich, die in wohlkomponier ter
Abfolge unterschiedliche Zeiter fahrun-
gen bewirken.

Beständig oder vergänglich?

In den Rauminstallationen der beiden
Künstlerinnen Agatha Zobrist und The-
res Wäckerlin wird der Zeitaspekt auf
verschiedenen Ebenen thematisier t.

F A C H W I S S E N

Haus der Farbe – Höhere Fachschule
für Farbgestaltung

Das Haus der Farbe ist eine interdiszip-

linäre Plattform, die in den Bereichen

Weiterbildung, Dienstleistung und 

Forschung eine vertiefte Auseinander-

setzung mit verschiedenen Aspekten 

des Phänomens Farbe ermöglicht.

An der höheren Fachschule für Farb-

gestaltung können Berufsleute das eid-

genössisch anerkannte Diplom zur Farb-

gestalterin HF, zum Farbgestalter HF 

erwerben oder auch spezifische Weiter-

bildungskurse im Bereich Farbe, Raum

und Architektur besuchen.

Am 25. November 2004 um 18.30–19.30

Uhr findet ein Informationsabend zum 

Diplomlehrgang Farbgestaltung und zu 

anderen Weiterbildungsmöglichkeiten

statt.

Haus der Farbe

Langwiesstrasse 34

8050 Zürich

Tel. 044 493 40 93

info@hausderfarbe.ch

4   Was unvergänglich wie Steinblöcke aussieht, … 5   … sind in Wahrheit aus Mehl geformte Würfel, die schon nach 

wenigen Tagen zerbröckeln. (Agatha Zobrist und Theres Wäckerlin,

Rauminstallation, 1999, Werkstatt der Swissmill Zürich; Fotos: 

Agatha Zobrist)
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Auch hier spielt die Kombination von
Produktionstechnik, Material, Farbe
und Form eine wichtige Rolle im Um-
gang mit dem Faktor Zeit. Bei der Arbeit
Swissmill geschieht dies im Kontrast
zwischen Form, Farbe und Material. Die
zwei weissen monolithischen Wür fel
wirken auf den ersten Blick in ihrer rei-
nen Farbigkeit und kompakten Form
stabil und zeitbeständig (Bild 4). Doch
schon bald beginnen die aus Mehl ge-
formten Wür fel zu zerbröckeln (Bild 5).
Die Illusion zer fällt und stellt unsere
(Zeit-)Wahrnehmung in Frage.

Rhythmuswechsel beim Skifahren 

architektonisch unterstützt

Dass gebaute Architektur nicht nur
Raum gestaltet, sondern auch verschie-
dene Zeiter fahrungen ermöglicht, hat
der Architekt Valentin Bear th in der 

Präsentation der Bauten von Bear th +
Deplazes Architekten aufgezeigt. Die
Sesselbahn Carmenna in Arosa ist ein
gutes Beispiel dafür (Bild 6).

Ähnlich wie im Warenhaus konfron-
tier t auch das Vergnügen auf der Ski-
piste die Winterspor tler konstant mit
verschiedenen Zeitrhythmen: das War-
ten, die gemächliche Fahr t auf dem
Sessellift, die schnelle Abfahr t, die
schliesslich wieder vor der War te-
schlange endet. Die Station der Sessel-
bahn fügt sich in dieses Wechselspiel
der Rhythmen ein. Formal in das Berg-
gelände integrier t, öf fnet sich die Sta-
tion wie ein glühender Ofen in der 
klirrenden Kälte der Schneelandschaft
und empfängt die Skifahrer mit einem
warmen gelben Licht. Sie ist eine
Schaltstelle, die von der schnellen 
Abfahr t zur ruhigen Fahr t mit dem Ses-

sellift über führ t. Durch den Atmos-
phärenwechsel werden die Skifahrerin-
nen und Skifahrer auf den Rhythmus-
wechsel vorbereitet.

Die Präsentationen haben gezeigt,
wie sowohl die Zeit als auch der Raum
über sämtliche Sinne er fahren wird.
Dabei wurde klar, dass die spezifische
«Raumzeit» nicht im Detail, sondern
vielmehr im atmosphärischen Zu-
sammenspiel aller architektonischen
und gestalterischen Elemente erlebt
wird.

* Haus der Farbe, Zürich

6   Die Talstation der Sesselbahn Carmenna in Arosa führt die Skifahrer von der Gemächlichkeit des Schlangestehens über in die zügige 

Bergfahrt. (Verfasser: Bearth + Deplazes Architekten AG; Mitarbeiter: Patrick Seiler; Bauherrschaft: Arosa Bergbahnen AG; Foto: Bearth +

Deplazes Architekten AG)


